

[image: Coverabbildung des Buches “Alle Wege führen nach Bristol”]






Für alle die nicht das können, was ich konnte.


Für alle, die sich nicht trauen.


Für alle, die nicht in der Lage sind Geschichten entstehen zu lassen


Mit dem richtigen Umfeld, den richtigen Leuten, ist alles möglich!


Vivien Gföller









Liebe Leserschaft….


… Solltet ihr bezüglich meines Buches Fragen oder Meinungen haben, könnt ihr dieses gerne bei Amazon oder anderen Plattformen rezensieren, um mich auf mögliche Fehler oder Korrekturen hinzuweisen. Ich habe immer ein offenes Ohr für Kritik und freue mich als 14-jährige Autorin auf ein ehrliches und offenes Feedback eurerseits!


Viel Spaß beim Lesen!


Vivien Gföller









Tag 1


„Könntest du die Musik bitte aufdrehen?“, fragte mich Theodore. „Klar.“ Ich lehnte mich nach vorne und drehte die Musik auf. Die klassischen Klaviertöne füllten das ganze Auto in einer entspannten Atmosphäre, auch wenn wir gerade alles andere als entspannt waren. Heute waren die letzten Staatsexamina und ich hatte eine Heidenangst. Theo auch, aber er war im Prüfungsthema viel besser als ich. Huh. Ich atmete einmal tief aus und lehnte mich zurück in den Ledersitz des Autos. „Alles okay?“, fragte mich Theo mit einer hochgezogenen Augenbraue und warf mir einen kleinen Seitenblick zu. Ich nickte fest und betete innerlich einfach, dass ich mich gut genug auf diese Prüfung vorbereitet hatte. Nervös knetete ich meine Finger, während Beethoven laut durchs Auto hallte. Unmerklich wippte ich leise im Takt mit, um mich etwas zu beruhigen. „Die Polizei hat den Geiselnehmer G verhaftet. Er weigert sich hartnäckig, das Versteck der Geisel preiszugeben. Polizist P fürchtet um das Leben der Geisel, die ja nun unversorgt an einem unbekannten Ort gefangen ist, und entschließt sich nach einigem Zögern, dem G körperliche Gewalt anzudrohen, wenn er das Versteck der Geisel nicht verrät. Nachdem P drastisch geschildert hat, zu welchen Mitteln er greifen würde, nennt G den Aufenthaltsort der Geisel ‒ die daraufhin lebend befreit werden kann. Durfte P zur Rettung der Geisel so handeln oder hat sich P wegen Nötigung (§ 240 Abs. 1) strafbar gemacht?“, las ich laut aus dem Aufgabenheft des Examens vor und Theo machte eine abfällige Handbewegung. „Die hatten wir doch schon mindestens zehn Mal.“ „Das ist mir egal. Genau diese Frage wird vielleicht kommen, also beantworte sie gefälligst“, konterte ich und stieß ihm leicht in die Seite. Er wehklagte mit einer gespielten Miene und kniff die Augen leicht zusammen. „§ 240 StGB (Nötigung): Wer einen Menschen rechtswidrig mit Gewalt oder durch Drohung mit einem empfindlichen Übel zu einer Handlung, Duldung oder Unterlassung nötigt, wird mit bestraft.“, sagte er wie aus der Pistole geschossen und ich verdrehte grinsend die Augen. Er hatte die Aufgabe in genau denselben Worten wiedergegeben, wie sie im Aufgabenheft stand. Eins musste ich ihm schon lassen. In der Rechtswissenschaft kannte er sich sehr gut aus. Selbst die Professoren loben ihn stets für sein juristisches Talent, während ich in der Mittelliga blieb. Mir machte das nichts aus. Ich freute mich für ihn. Ich hoffte nur, dass ich ihm in seiner Karriere nicht im Weg stehen würde. „Wir sind bald da“, sagte mein Freund und ich versteifte mich augenblicklich. Ich hatte ein gewisses Problem damit, wenn ich im Stress war. Meist vergaß ich eine Frage zu beantworten oder erlitt ein Blackout. Entstanden war diese Sache bereits in meiner frühen Schulzeit. Ich hatte keine netten oder verständnisvollen Lehrer gehabt und hatte teilweise, während des Unterrichts Panikattacken gehabt, und die Lehrer hatten mir partout nicht geglaubt, dass es mir schlecht gegangen war. Theo parkte seinen Opel Corsa im letzten freien Parkplatz und sprang auf, um mir kurz darauf die Beifahrertür galant aufzuhalten. „Madame, jetzt fängt der Spaß erst richtig an“, sagte er gut gelaunt. „Ach hör doch auf“, seufzte ich und konnte nicht ganz glauben, wie Theo so ruhig bleiben konnte. Vielleicht weil er keine schlechten Chancen hatte, diese Prüfung mit 100 Prozent zu absolvieren. Ich widmete mich anderen Gedanken, wie zum Beispiel meinen neugekauften seidenen, dunkelblauen Hosenanzug glattzustreichen. „Du siehst exzellent aus“, sagte Theo und drückte leicht meine Hand. Ich sah ihn dankbar an. Dieser Tag würde für uns schwer genug sein.


Als ich gegen zwei Hand in Hand mit Theo aus dem Gebäude trat, überfielen mich die Eindrücke der Umwelt, die ich in den letzten Tagen nicht wahrgenommen hatte. Plötzlich erschien mir die Welt wie eine andere, eine bessere. Ich lächelte glücklich und grinste Theo an. „Wir haben es geschafft!!“, quietschte ich vergnügt, als könne ich erst jetzt erfassen, was wir vollbracht hatten. Ich fiel überglücklich in seine Arme, denn egal was für ein Resultat meine Prüfung haben würde, wusste ich, dass ich nun fertig war.


Zur Feier des Tages gingen wir in ein schickes Restaurant in der Stadt mit unseren Familien essen. „Wir stoßen auf unsere zukünftigen Anwälte an! Mögen sie alles bekommen, was sie sich erhoffen und noch viel mehr!“, sagte Theos Mutter Elke und ich lächelte sie dankbar an. Wir stießen an und johlten kurz auf, bevor wir uns in die Arme fielen. Sehr viel Zeit hatte ich in den letzten Jahren vor dem Schreibtisch verbracht. Die Pause hatten wir uns nun wirklich verdient. Bevor die Ergebnisse im September veröffentlicht werden würden, hatten wir beschlossen eine kleine Reise nach England, Spanien und Italien zu unternehmen. Mehr war für uns als Studenten nicht drin, aber ich freute mich unheimlich auf den Urlaub, welcher mein erster seit sieben Jahren sein würde.


„Danke für den schönen Abend“, sagte ich etwas verlegen und umarmte Theo zögerlich. Nach dem Abendessen und einigen hitzigen Politikdebatten hatte mich Theo heimgefahren und hatte deshalb auch auf den Anstoß mit Alkohol verzichtet. „Nichts zu danken. Ich sage danke.“ Er sah mir fest in die Augen. „Pack morgen noch und ich hole dich gegen zehn ab, in Ordnung?“, fragte er mich und ich nickte, voller Vorfreude. Ich sah ihm noch lange hinterher, auch als sein hellblauer Corsa bereits hinter der Kurve verschwunden war. Erst als die Sonne hinter dem Hügel am Horizont unterging und mir langsam kalt wurde, schloss ich die Wohnungstür auf und ging zu Bett.









Tag 2


Am nächsten Morgen stand Theo, pünktlich wie der Maurer um zehn mit unserem Frühstück in der Hand vor meiner Haustür und lächelte mich erwartungsvoll an. „Bist du bereit für die Reise deines Lebens?“, fragte er mich und ich bejahte lächelnd. Ich bat ihn herein und wir aßen das Frühstück, welches er mitgebracht hatte am Küchentisch in aller Eile, da unser Zug nach Rom in 40 Minuten fuhr. Am Zeitmanagement mussten wir noch arbeiten, dachte ich mir, während Theo mit einem Croissant in der Hand und meinem Koffer in der anderen zum Auto lief. „Komm, wir müssen los“, rief Theo durchs Stiegenhaus und seine Stimme hörte sich ein bisschen gemuffelt an, vermutlich hielt er das Croissant mit den Zähnen. Ich lächelte vor mich hin und schloss die Haustür. Ein-, zwei-, dreimal drehte ich den Schlüssel im Schloss um und trabte die Stiegen hinunter. Unten wartete Theo, angelehnt ans Auto auf mich und wir stiegen ein. Ich blickte auf meine Armbanduhr und bevor ich irgendetwas sagen konnte, drückte mein Freund aufs Gas und ich wurde in den Sitz gedrückt.


„10:00 Departure leaving from Vienna Central railway station to Rome. 10:00 Uhr Abfahrt von Wien Hauptbahnhof nach Rom.”, tönte die laute, monotone Computerstimme durch den Wiener Hauptbahnhof. „Komm, wir müssen uns beeilen“, rief ich Theo über meine Schulter zu. Dieser trug zwei Koffer und einen schwer aussehenden Rucksack und schwitzte Schweiß und Wasser. Ich lachte und griff nach einer der Taschen. „Auf keinen Fall, Madame“, sagte er schweißnass, aber wie immer ein Gentleman und hielt die Taschen von mir weg. Ich ließ von ihm ab und hielt ihm die Zugtür offen. Im letzten Moment stiegen wir ein, bevor die Türen sich schlossen und wir uns in Bewegung setzten. Wir setzten uns in ein freies Abteil und ich holte pflichtbewusst unsere Tickets aus meiner Hosentasche. „Fahrkartenkontrolle. Bitte zeigen Sie mir Ihre Fahrkarten“, sagte eine grimmig aussehende Fahrkartenkontrolleurin. Ein Stück besser gelaunt als sie, drückte ich ihr unsere Tickets in die Hand, die sie prüfend untersuchte, als hoffe sie einen ungültigen Ausweis vorliegen zu haben. Da dies augenscheinlich nicht der Fall war, verließ sie unser Abteil wieder. „Was möchtest du in Rom als Erstes tun?“, fragte ich Theo und hielt meine Antwort auf diese Frage fest in meinem Kopf umklammert und hoffte, dass er eine Gegenfrage stellen würde. „Ich würde am allerliebsten zuerst eine Pizza essen gehen. Und du?“, fragte er verschmitzt. Ich jubilierte innerlich und antwortete, wie aus der Pistole geschossen: „Ich möchte das Kolosseum besichtigen!“ „Natürlich, ich hätte es mir denken können. Seit Wochen redest du nur vom Kolosseum.“ Er lächelte mich an und ich lächelte zurück. „Das hast du ganz richtig erfasst, Herr Detektiv“, stellte ich fest. Dann zog ich ein Buch aus meinem Rucksack, lehnte mich an Theo und tauchte in die märchenhafte Welt des Romans ein.


„Möchten Sie etwas trinken oder essen?“ Ich schlug hastig die Augen auf. Und erblickte eine Stewardess, die mit dem Essenswagen vor uns stand und fragend die Augenbraue hochzog. „Ich… Äh.. Ich hätte bitte gerne einen Cappuccino und er..“ Ich blickte zu Theo, der mit einer charmanten Stimme einen schwarzen Tee bestellte. „Habe ich lange geschlafen?“, fragte ich Theo. „Nur zwei Stunden. Ich habe aber dein Buch gelesen.“, antwortete er. Erst jetzt merkte ich, dass mein Buch nicht mehr auf meinem Schoß lag. Theo drückte mir den Roman in die Hand und zog ein Taschentuch, welches er als provisorisches Lesezeichen verwendet hatte, aus dem Buch und gab es mir auf genau der Seite wieder, auf der ich aufgehört hatte. „Danke.“ Ich machte es mir wieder in seiner Armbeuge bequem und las weiter. Drei Minuten später kam die Stewardess mit unserem Kaffee und ich nahm einen tiefen Schluck. „Wie lange fahren wir noch?“, fragte ich an Theo gerichtet. „Noch viereinhalb Stunden“, sagte er abgelenkt von der italienischen Landschaft, die am Fenster an uns vorbeizog. Ich seufzte geschlagen. Noch fast fünf Stunden sollte ich in diesem Zug verbringen? Ich war sowieso kein guter Reisender. Vielleicht sollte ich einfach noch ein bisschen schlafen. Ich nahm noch einen Schluck aus der Papptasse. Ich trank den Kaffee bis auf den letzten Tropfen aus und widmete mich wieder meinem Buch. Mit dem Kaffee im Magen würde ich sowieso nicht einschlafen können. „Bist du fertig geworden mit dem Buch?“, fragte ich Theo wie aus dem Nichts und er schüttelte den Kopf. „Lies doch bei mir mit.“, sagte ich und rückte ein Stück näher.


Die restlichen vier Fahrtstunden vergingen wie im Flug. Theo pflegte, wie er mir erst im Nachhinein erzählte, jede Seite zwei- oder dreimal zu lesen, da ich nicht unbedingt die schnellste Leserin war. Mitten im Plot Twist tönte die Ansage des Zuges, dass Rom die nächste Haltestelle wäre und ich klappte niedergeschlagen das Buch zu. Um keinen Stress zu haben, holte Theo unser Gepäck und wir stellten uns an die Tür. „Wie denkst du wird Rom sein?“, fragte mich Theo und ich überlegte kurz. „Ich denke es ist ein bisschen wie Verona, nur halt in zehnfacher Größe.“ Theo nickte andächtig. „Warm wird es sicherlich“, fügte er hinzu. Selbst durch die Türen des von Klimaanlagen gekühlten Zuges, konnte ich die gedrückte Hitze der italienischen Sonne vernehmen und hoffte innerlich, dass unser Apartment eine Klimaanlage haben würde. Der Thermometer des Zuges zeigte eine Innentemperatur von 28 Grad Celsius und eine Außentemperatur von 35 Grad Celsius. Und das um kurz nach fünf am Abend. Mir wurde kalt und heiß gleichzeitig, als wir in die Sonne hinaustraten und ich konnte spüren, wie sich auf meiner Stirn Schweißtropfen bildeten, die an meinem Gesicht abperlten. „Huh, es ist sehr warm“, keuchte ich. Wir sahen uns um und Theo drückte mir sein Handy in die Hand und bat mich uns zum Haus zu dirigieren, während er mir meinen Koffer trug. Nachdem ich uns etliche Male den falschen Hügel hinaufgejagt hatte und wir ein paar Dutzendmal falsch abgebogen waren, erreichten wir endlich unsere Bleibe. Ein kleines unscheinbares Apartment, zu welchem wir die Schlüssel im Garten unter einem Stein suchen mussten. Erschöpft ließen wir uns auf das einzige Bett sinken und dachten keine Sekunde daran zuerst unsere Sachen auszupacken. Drinnen war es etwas kühler als draußen, auch wenn der Unterschied nur fünf Grad betrug. Alle Jalousien waren heruntergelassen, sodass wir am helllichten Tage die Lichter anhaben mussten. Theo wollte die Jalousien wieder aufkurbeln, aber ich wusste genau, was dann passieren würde. Und ich wollte nicht, dass die Wohnung gleich warm war wie die Sonne untertags, deshalb blieben sie unten. Auch wenn wir das Licht nicht mehr gewohnt sein würden, sobald wir aus dem Haus hinaustreten würden. Erst nach einer halben Stunde schafften wir es uns zu regen und aufzustehen. „Können wir heute essen gehen?“, fragte ich Theo, da ich weder die Lust noch die Kraft aufbringen konnte zum Geschäft zu gehen und uns etwas zu essen zu machen. „Natürlich“ antwortete er und begann seinen Koffer geordnet auszuräumen. „Wieso machst du das?“, fragte ich ihn. „Ich lebe den ganzen Urlaub immer aus dem Koffer. So spare ich mir die Zeit, die es braucht, den Koffer ein- und auszuräumen.“ Er sah mich tadelnd an und sagte: „Ich denke, dass es kein Vorteil ist, wenn man nicht ordentlich sein möchte. Aber wie du möchtest.“ Ich ging noch schnell ins Badezimmer, welches nicht größer als fünf Quadratmeter war und richtete meine Haare, bevor ich zurück ins Wohnzimmer ging, wo Theo bereits auf der Couch auf mich wartete. Meine Mutter nannte uns immer ein altes Pärchen, weil wir nie nach sechs Uhr abends Essen gingen. Ich konnte es einfach nicht. Theo auch nicht. Deshalb war die Sonne noch vergleichsweise hoch und die Restaurants sehr leer, als wir um kurz vor sechs eines der Gasthäuser betraten. Ein italienischer Kellner geleitete uns zu einem Tisch mit einer schönen Aussicht über die Stadt. „Schau mal, dort ist das Kolosseum!“, sagte ich und deutete aufgeregt hinunter ins Tal. Tatsächlich. Auf einer kleinen Anhöhe im Herzen der Stadt befand sich das Meisterwerk der römischen Geschichte. Ich krallte mich glücklich in Theos Arm und sah ihm fest in die Augen. „Gehen wir dort morgen hin?“, fragte ich ihn. Er nickte leicht und wollte gerade den Mund aufmachen, um mir zu antworten, als sich der Kellner von vorhin vor uns stellte und in schnellem Italienisch auf uns einredete. Ich sah meinen Freund hilflos in die Augen und der zuckte nur leicht mit den Schultern. „Mi scusi, parla inglese?“, fragte ich verzweifelt und hoffte, dass ich mir die Wörter richtig eingeprägt hatte. Der Gesichtsausdruck des Kellners nahm einen genervten Blick an und er drückte uns ohne die anfängliche Euphorie die englische Speisekarte in die Hand. Dann verließ er uns, ohne noch ein weiteres Wort zu sagen. „Ich würde sagen, dass der heute schon genug Touristen bedient hat. Oder du hast es falsch ausgesprochen. Vermutlich beides.“, lachte Theo und ich boxte ihm in die Schulter. „Du bist gemein. Das stimmt gar nicht. Wenigstens habe ich mir die Mühe gemacht mir ein italienisches Wörterbuch zu kaufen. Schau.“ Ich griff in meine Handtasche und holte ein taschentuchgroßes Buch raus. Theo prustete los und japste zwischen zwei Atemzügen. „Wenn er nochmal kommt und du mit dem Wörterbuch bestellt, wird er so was von schnell kündigen wollen.“ Ich musste wider Willen mitlachen, weil die Situation zu lustig war. „Could I please have an Aperol Spritz and a Pizza Hawaii”, fragte ich den Kellner im perfekten Englisch. Der funkelte mich an und sagte: „That is not real Pizza. No ananas on Pizza. You weird.“ Ich schreckte zurück, Theo lachte mich aus und ich ging hastig meine Optionen durch. Bevor ich eine von meinen Backupplänen in die Tat umsetzten konnte, drehte sich der Kellner um und rannte wutschnaubend in die Küche. Ich hörte ihn noch, wie er etwas mit einer Ananas schrie, dann war wieder Stille. „Keine Stunde in Rom und schon hetzt du dir Kellner auf den Hals? Beeindruckend.“, bemerkte Theo mit einem leicht sarkastischen Unterton. Ich verdrehte, peinlich gerührt die Augen. Glücklicherweise hatte Theo vor mir bestellt, ansonsten hätte er heute vermutlich nichts mehr zu essen bekommen. „Scusi“, hielt Theo den Kellner auf, nachdem er uns die Teller mit einer aggressiven Geste hingepfeffert hatte. Der sah ihn scharf an. „Could I have some Ketchup for my noodles?” fragte er. Dem armen Kellner fielen die Augen fast aus, während er meinen Freund musterte, als hielt er seine Frage für einen schlechten Scherz. War das Theos Ernst? Ketchup auf Nudeln aß er zuhause gern. Aber hier in Italien galt es, wie meine Ananaspizza, als ein Hochverbrechen dies zu bestellen. „Go out now!“, schrie der Kellner und atmete schwer. Ich stand schnell auf, doch Theo hielt meine Hand fest und fragte in einem netten Tonfall dieselbe Frage. Der Kellner gab sich nach einer hitzigen Debatte endlich geschlagen und trottete zurück in die Küche, mit einer Miene, als hätte er die Hoffnung an die Menschheit verloren. Ich musste mein Lachen unterdrücken und sah Theo an. Dieses Mal war er derjenige, der etwas bedröppelt auf dem Boden sah. Zwei Minuten später tauchte der Manager mit drei Kellnern auf, die ihm folgten und uns ziemlich grimmig ansahen. Darunter befand sich auch unser ursprünglicher Kellner. Dieser würde uns heute sicherlich nicht mehr bedienen. Der Manager des Ladens kam mit der Ketchup-Flasche auf uns zu und knallte sie so dermaßen auf den Tisch, sodass mein Teller hin- und herrutschte. Dann machte die Gruppe auf Absatz kehrt und stürmte zurück in die Küche. „Oh Mann, wir bringen ja etwas Schwung in die Bude, oder etwa nicht?“, fragte Theo und wischte sich über die schweißnasse Stirn. Ich konnte über diese Aussage nur lachen. Wenigstens schmeckte die Pizza herausragend.


Satt und gut gelaunt kehrten wir eine halbe Stunde später wieder in unser temporäres Heim ein. „Ich bin so müde. Können wir das Buch noch fertig lesen und dann schlafen gehen?“, fragte mich Theo und ich stimmte ihm zu. Die Hitze machte mir sehr zu schaffen. Wir setzten uns zusammen auf die Couch und ich schlug das Buch auf. Die nächste halbe Stunde sagte keiner ein Wort, da wir inmitten des Plot Twists waren und die Spannung von Seite zu Seite stieg. Die noch vorhandenen Seiten zum Lesen wurden immer weniger, während die Wahrheiten des Protagonisten massenweise ans Licht kamen. Ich hoffte und betete, dass das Buch nicht in einem Rätsel enden würde, sondern sich auflöste. Das dies nicht der Fall war erfuhren wir, als wir bei der Danksagung angekommen waren. Fünf Minuten saß jeder in seinen eigenen Gedanken versunken auf der Couch, bis ich feststellte: „Wir müssen uns den zweiten Teil kaufen.“ Theo nickte andächtig, noch immer gefangen im Bann des Buches. Ich stand auf, streckte mich und sah mir nachdenklich den Buchdeckel an. „Denkst du, dass italienische Buchläden uns rausschmeißen, wenn wir nach einem deutschen Buch fragen?“, fragte ich ihn und er zuckte belustigt die Schulter. „Möglich wäre es. Die Italiener haben ein bisschen mehr Temperament als wir es haben.“ Ich nickte zustimmend. Er hatte recht. So wie immer. Wir zogen unseren Pyjama an und gingen zu Bett. Ich stellte den Wecker auf fünf Uhr – wir waren beide Frühaufsteher. Noch bevor mein Kopf das Kissen traf, war ich im Tiefschlaf, im Land der Träume.









Tag 3


Am nächsten Morgen wachte ich noch vor dem Wecker auf. Schuld daran waren die Zikaden, die sich gegen vier aufgerappelt hatten und sich nun die Seele aus dem Leibe schrien. Ich rekelte mich genüsslich, bevor ich vorsichtig die Bettdecke zurechtstrich, um Theo nicht aufzuwecken, der noch schlummerte wie ein Baby. In der Küche machte ich mir gähnend einen Kaffee und setzte mich an den Küchentisch. Bereits jetzt, zu dieser frühen Stunde, konnte ich die schwüle Hitze hinter den Jalousien vernehmen und beschloss eine Runde spazieren zu gehen, bevor das Thermometer die 30 Grad Celsius knacken würde. Ich legte Theo einen Zettel auf den Tisch und schrieb hastig:


Bin eine Runde spazieren. Komme gegen halb sechs wieder.


Bis bald


Alina


Dann schlich ich mich auf Zehenspitzen zum Koffer, in dem ich eine Zeit lang nichts fand. Vielleicht hatte Theo recht gehabt mit der Unordnung. Egal, das war jetzt sowieso nicht zu ändern. Nach zehn Minuten trat ich hinaus in die schwüle Sonne Italiens. Mittlerweile war es kurz vor fünf. Meine Armbanduhr sagte mir, dass es 28 Grad hatte. Unfassbar. Ich ging los, in der Hoffnung nicht allzu viele Leute anzutreffen. Mein Wunsch wurde erfüllt – es schien so, als wären die Italiener Langschläfer. Gut. Ich ging den Hügel hinunter, den wir gestern mit unseren Koffern erklommen hatten und steuerte das Kolosseum an. Später würde ich es gemeinsam mit Theo besichtigen, aber ich wollte es jetzt schon sehen. Vielleicht konnte ich einen Blick nach innen erhaschen.
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